










Die Stufen der höheren Erkenntnis. 
Als Zwischenbetrachtung zu dem Artikel „ Wie erlangt man Erkenntnisse höherer Welten l'' 

Von Dr. Rudolf Steiner. 

Man muß zunächst den Schlafau­
-stand betrachten, wenn man Auf­
schluß erlangen will über die ima­
ginative Erkenntnis. Solange der 
Mensch keine höhere IIJrkenntnisstufe 
6rlangt hat als die materielle, lebt 
die Seele zwar während des Schlafes, 
aber sie kann in der Welt, in welcher 
s1e schlafend lebt, nichts wahrnehmen. 
Sie ist in dieser Welt wie ein Blinder 
in der materiellen. lfün solcher lebt 
~in der Welt dfls Lichtes und der 
Farben; aber er nimmt sie nicht wahr. 
- - Von den äußeren Sinnesorganen, 
dem Auge, dem Ohr, der gewöhn­
lichen Gehirntätigkeit usw. hat sich 
die Seele im Schlafe zurückgezogen. 
Sie erhält ducrh die Seele keine Ein­
drücke. Was tut sie nun während 
des Schlafes? Klar muß man sich 
darüber sein, daß die Seele während 
des W achens in ·einer :fortwährenden 
r.·fätigkeit ist. Sie empfängt die änße­
ren Sinneseindrücke und verarbeitet 
sie: das ist ihre Tätigkeit. . Diese 
stellt sie während des Schlafes ein. 
Aber sie ist keineswegs untätig. 
Sie arbeitet schlafend an dem eigenen 

· Leibfl. Dieser wird ja während der 
wachen Tagesarbeit abgenützt. Das 
.;Irückt sich in der Ermüdung aus. 
Und während des Schlafes beschäftigt 
sich die Seele mit dem eigenen I ... eib, 
um ihn für weitere wache r:ragesarbeit 
wieder geeignet zu machAn. Man sieht 
daraus, wie wAsentlich der richtige 
Schlaf dem Gedeihen des Leibes ist. 
Ein Mensch, der nicht entsprechend 
schläft, läßt seine Seele an dem Leibe 
nicht die notwendige Verbesserungs­
arbeit tun. - Und die Folge davon 
muß sein, daß der Leib herunterkommt. 

- Die Kräfte, mit denen die Seele 
während des Schlafes am Leibe arbeitet, 
sind dieselben, durch welche sie auch 
im Wachzustande tätig ist. Nur werden 
sie in dem letzteren dazu verwendet, 
die Jüindtücke der äußeren Sinne auf­
zunehmen und sie zu verarbeiten. 

Tritt nun die im1:1iginative Erkenntnis 
beim Menschen ein, so muß ein Teil 
der im Schlafe auf den Leib gmven· 
deten Kräfte in eine.r anderen Art ver­
braucht werden. Durch diese Kräfte 
werden nunmehr die geistigen Sinnesor­
gane gebildet, die es ermöglichen, daß 
die Seele in einer höheren Welt nicht 
bloß lebt, sondern auch wahrnimmt. So 
arbeitet die Seele schlafend an sich, nicht 
mehr bloß an ihrem Leibe. Bewirkt wird 
diese .Arbeit durch die Meditation und 
Konzentration, sowie durch andere U e­
bungen. Es ist schon öfters in d°iesen 
Aufsätzen über höhere Erkenntnis ge­
sagt worden, daß die besonderen An­
weisungen über solche Uebungen nur 
von:Mensch zuMensch gegeben werden. 
Niemand sollte auf eigene Hand diese 
Uebungen unternehmen. Denn nur 
wer Erfahrung auf diesem Gebiete hat, 
kann ermessen, welche Wirkung bei 
dem einen oder dem andern Menschen 
sich einstellen muß, wenn er es unter­
nimmt, seine Seelenarbeit von dem 
Leibe abzuziehen und in einer höheren 
Art anzuwenden. 

Meditation, Konzentration und andere 
Uebnngen bewirken, daß die Seele sich 
für eine Weile zurückzieht von ihrer 
Verbindung mit den Sinnesorganen. 
Sie ist dann in sich selbst versenkt; 
Ihre Tätigkeit ist nach innen gewendet.­
Im Anfange dieser Versenlmng unter­
scheidet sich zwar diese ihre innere 
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tritt. Er wird so vorsichtig wie irgend. 
möglich sein mit dem Urteil: „das 
ist unmöglich", „das kann ja gar ni0ht 
sein". Mag ihm seine Meinung nach 
den bisherigen lfö:fahrungen was 
immer sagen: er ist in Jedem Augen­
blick bereit, sich von etwas neuem, 
das. ihm ~entgegenkommt, z11 einer 
anderen Meinung bringen zu lassen. 
Jede Eigenliebe der Meinung gegen­
über muß schwinden. - Wenn die 
bisher. genannten fünf Eigenschaften 
von der Seele er·worben sind, dann 
stellt sich eine,s.echste ganz von selbst 
ein: das innere Gleichgewicht, die 
Harmoni,e der geistigen Kräfte. Der 
Mensch muß 'etwas in sich finden wie 
einen geistigen Schwerpunkt, der ihm 
}'estigkeitundSicherheitgibtgegenüber 
allem, was im Leben da- oder dort.hin 
zieht. Man muß nicht etwa vermeiden, 
init allem mitzuleben, alles auf sich 
wirken zu lassen. Nicht die Flucht 
vor den hin- und widerziehenden Tat­
sachen des Lebens ist das richtige, 
sondern im Gegenteil: das volle Hin­
geben an daB Leben und trotzdem 
die sichere, feste Bewahrung von 
innerem Gleichgewicht und Harmonie. 

Endlich kommt für den Suchenden 
der ,, Wille zur Freiheit" in Betracht. 
Es hat ihn jemand, der zu allem, was 
er vollbringt, die Stütze und Grnnd­
lage in sich selbst findet. Er ist des­
halb so schwer. zu erringen, weil takt­
voll der Ausgleich notwendig ist 
zwischen dem' Oef:fnen des Sinnes 

· g\i\genüber allem CVroßen und Guten, 
und der . gleichzeitigen Ablehn~mg 
eiries jeglichen Zwanges. Man sagt 
so leicht: Einwirkung von außen und 
Freiheit vertragen sich nicht. Daß 
sie sich in der Seele vertragen: darauf 
kommt es aber gerade an. Wenn mir 
jemand etwas mitteilt, urid ich nehme 
es unter dem Zwange seiner Autorität 
an: dann bin ich unfrei. Aber ich 
bin nicht minder unfrei, wenn ich 
.mich verschließe vor dem Guten, das 
ich auf diese Art empfangen kann. 

Denn dann übt in der eigenen Seele 
das Schlechtere, das iuh habe, auf 
inich einen Zwang aus .. Und bei der 
Frei.heit kommt es nicht allein darauf 
an, daß ich nicht unter dam Zwange_ 
einer äußeren Autorität stehe, sondern 
vor allen Dingen auch nicht unter 
derjenigen eigener Vorurteile, Mei­
nungen, Empfindungen und Gefühle. 
Nicht blinde Unterwerfung unter das 
Empfangene ist das Hichtige, sondern 
sich von ihm anregen lassen, es ganz 
unbefangen aufnehmen, um_ sich „frei" 
dazu zu bPkennen. Eine fremde 
Autorität soll nicht anders als so 
wirken, daß man sich s'agt: ich mache 
mich gerade dadurch frei, daß ich 
ihrem Guten folge, d. h. es zu dem 
meinigen mache. Und eine auf der 
Geheimwissenschaft fußende Autorität 
will auch gar nicht anders als in dieser 
Art wirken. Sie b t, ·was sie zu 
geben hat, nicht um selbst Macht 
über den Beschenkten zn gewinnen, 
sondern allein darum, daß der 
schenkte durch die Gabe reicher und 
freier werde. 

Es ist auf die Bedeutung der an­
geführten Eigenschaften schon in den 
Heften 21 und 22 bei Besprechung 
der „ Lotusblumen" hinge wiesen worden. 
Dort wurde gezeigt, welche Beziehung 
sie zur Entwickelung der zwölfblätt<:i­
rigen Lotusblume in der Herzgegend 
und der daran sich schließenden Strö­
mungen des Aetherkörpers haben. 
Aus dem jetzt gesagten ist ersichtlich, 
daß sie im wesentlichen die Aufgabe 
haben, dem physi.schen Körper des 
Suchenden jene Kräfte entbehrlich zu 
machen, die ihm sonst während des 
Schlafzustandes zugute kommen, und 
die ihm wegen der Ausbildung ent­
zogen werden müssen. - Wie nun 
unter solchen Einwirkungen die im a­
gin a ti ve Erkenntnis sich ent­
wickelt, und was sie für eine Be­
ziehung zur geistigen Welt hat, dav-on 
soll in dem weiteren · Verfolg dieses 
Aufsatzes gesprochen werden. 
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